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Konzept der Universität passen. Wenn die 
Handwerkprofis mal ein Problem nicht 
selbst lösen können, dann greift man gerne 
auf externe Partner zurück. «Es ist uns wich­
tig, dass hochwertige und professionelle 
Arbeit geleistet wird», sagt Burgherr. Ver­
ständlich, denkt man beispielsweise an die 
verschiedenen denkmalgeschützten Ge­
bäude der UZH. 

Im Bild (im Uhrzeigersinn von oben links): Martin 
Wirth, Michael Ott, Martin Rösch, Ueli Stadelmann, 
Rolf Burgherr, Martin Bachmann, Michael Hasler.  
www.bdz.uzh.ch

Fabio Schönholzer

Der Name verrät schon vieles: Die Fachstelle 
Instandhaltung Infrastruktur des Betriebs­
dienstes Zentrum der UZH kümmert sich 
um den Unterhalt der verschiedenen Uni­
versitätsgebäude – Türen, Fenster, Böden 
und alles, was dazugehört, inbegriffen. «Un­
sere Aufgaben gestalten sich sehr vielfältig, 
und es gibt immer etwas zu tun», sagt Rolf 
Burgherr, langjähriger Leiter der Fachstelle.

Seit zwölf Jahren ist der Schreinermeister 
an der UZH tätig. In dieser Zeit hat er nicht 
nur die Fachstelle Instandhaltung ins Leben 
gerufen, sondern auch kontinuierlich weiter 
ausgebaut und professionalisiert. Heute ver­

waltet er ein 16-köpfiges Team von «Ma­
chern», die tagein, tagaus verschiedenste 
Unterhaltsarbeiten leisten. Es geht dabei um 
unzählige Arbeiten kleineren und grösseren 
Ausmasses, die in den Gebäuden der UZH 
anfallen: von der Reparatur eines knarren­
den Türscharniers bis zur kompletten Erneu­
erung des Bodenbelags. Zudem beraten die 
Mitarbeitenden bei Umbau- oder Raumkon­
zepten und legen oft selbst mit Hand an.

Ans Werk geht es meist direkt auf dem 
knapp 300 000 Quadratmeter grossen Uni­
versitätsgelände, das von der Fachstelle be­
treut wird. Zudem steht auch eine eigene 

Reparaturwerkstatt zur Verfügung, in der 
beispielsweise die antiken Möbel aus dem 
Senatszimmer im Zentrum sorgfältig wieder 
auf Vordermann gebracht werden. 

Während seiner Zeit an der Universität hat 
Burgherr schon manche kuriosen Vorfälle 
erlebt. Unachtsamkeit im Umgang mit ei­
nem höhenverstellbaren Schreibtisch hat 
beispielsweise dazu geführt, dass ein ganzer 
Fensterrahmen völlig zersplitterte. Auch 
muss er sich häufig durchsetzen, wenn An­
gehörige der UZH mit besonderen Wün­
schen an ihn gelangen, die kaum umsetzbar 
sind und auch nicht ins architektonische 
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FRAGENDOMINO

 
   

Anita R. Gohdes, Professorin für Internationale 
Beziehungen, fragt Burkhard Stiller, Professor 
für Verteilte Systeme und Kommunikation : 

«Wie sicher ist die Bezahlung  
mit Bitcoins wirklich?»

Burkhard Stiller antwortet:
Das Bezahlen mit Bitcoins ist auf einen ers­
ten Blick mindestens so sicher wie mit Bar­
geld. Bitcoins werden über kryptografische 
Verfahren gemünzt («mining»), die nach 
dem aktuellen Stand der Technik als «sicher» 
gelten. Fälschungen von Bitcoins sind zwar 
im Prinzip möglich, können aber sofort er­
kannt werden. Dank der Bitcoin-Blockchain 
lassen sich «double spendings» jederzeit mit 
einem kleinen Zeitverzug von rund drei bis 
sechs Bestätigungen identifizieren. Denn die 
Blockchain-Daten zeigen eben an, wenn ein 
gefälschtes Bitcoin nicht in dieser Kette von 
sequenziell signierten Transaktionen enthal­
ten ist. Auf einen zweiten Blick könnte man 
sogar sagen, dass Bitcoins sicherer als Bar­
geld sind, da Fälschungen immer erkannt 
werden – im Unterschied zu gefälschten No­
ten und Münzen in der Realwelt.

Nun geht es bei Bitcoin-Transaktionen  
neben der technischen Sicherheit auch um 
Fragen der ökonomischen und gesellschaft­
lichen Sicherheit. Zur Debatte stehen Zuver­
lässigkeit beziehungsweise Rechtmässigkeit 
einer digitalen Bezahlung. Das sind zwar 
keine spezifischen Probleme von Bitcoins, 
sondern sie gelten gleichermassen für alle 
Krypto- und Standardwährungen, aber sie 
verdienen Beachtung. Ökonomisch betrach­
tet kann man sagen, dass das Bezahlen per 
Bitcoin «sicher» ist, weil Bitcoins beim Han­
del im Sekundentakt einen entsprechenden 
Wert in einer Fiat Currency – also in einer 
frei konvertierbaren Währung – aufweisen. 
Die umstrittene Frage nach dem Ermitteln 
dieses Wertes hat nichts mit der Sicherheit 
der Bitcoins an sich zu tun, sondern basiert 

wie bei Aktien auch auf Emotionen. Inwie­
weit man dagegen bei Kryptowährungen 
von hoher Volatilität andere Massstäbe als 
bei realen Währungen ansetzen müsste, 
bleibt zu diskutieren, wobei das hohe speku­
lative Moment bei der Verwendung von Bit­
coins allgemein bekannt sein dürfte. Öko­
nomisch gesehen ist jede Bezahlung mit 
Bitcoins auf alle Fälle als sicher einzustufen 
– unter Berücksichtigung der möglichen und 
raschen Wertänderung, falls eine Umrech­
nung in reale Währungen stattfinden muss.

Was die gesellschaftliche Sicherheit be­
trifft, so geht es um die Finanzierung von 
illegalen Aktivitäten oder Gütern, den Han­
del mit Schwarzgeld oder Finanztransaktio­
nen im Darknet und weiteren Cybercrimes. 
Hier ist ein Bezahlen per Bitcoins anonym 
möglich wie mit Bargeld im täglichen Leben, 
unter der Voraussetzung, dass Mixer einge­
setzt werden, um einer Clustering-Analyse 
der Bezahlvorgänge entgegenzuwirken. Die 
Nachweisbarkeit einer Barzahlung einer 
grösseren Summe zwischen zwei Parteien 
ohne Einbezug eines Dritten sowie deren 
Untersuchung weisen vergleichbare Schritte 
auf wie das Nachvollziehen und Beweisen 
einer Bitcoin-Transaktion im virtuellen 
Raum. Für beide Transaktionen gelten die 
gleichen strafrechtlichen Bestimmungen 
und damit verbundene Einschränkungen 
oder Verbote. Damit ist auch der gesell­
schaftliche Stellenwert einer Kryptowäh­
rung im Prinzip gesichert, auch wenn sich 
länderspezifische Regulationen (von freier 
Verfügbarkeit bis zu vollständigen Verbo­
ten) zurzeit noch unterscheiden.

Burkhard Stiller richtet die nächste Domino-
Frage an Corinne Zellweger-Gutknecht, Pri­
vatdozentin für Zivil- und Finanzmarktrecht:  

«Ist das Schweizer Rechtssystem auf dem  
nötigen Stand, um Kryptowährungen zu  
erlauben und Missbräuche zu verhindern?»

GESICHTER DER FORSCHUNG

Digitale Bitcoins sind  
(fast) sicherer als Bargeld

Aus Scherben Geschichte lesen 

Christoph Reusser mit einer griechischen Trinkschale aus dem 6. Jahrhundert v. Chr.

Alice Werner

Einmal pro Jahr greift Christoph Reusser 
selbst zu Spitzhacke, Schubkarre und Spachtel 
und wälzt italienische Erde um auf der Suche 
nach antiken Alltagsdokumenten. Auf dem 
Grabungsgelände der im 3. Jahrhundert v. 
Chr. aufgegebenen etruskischen Handelsstadt 
Spina in der heutigen Region Emilia Romagna 
in Oberitalien müssen alle aus dem rund 
15-köpfigen Team Hand anlegen – oft bei  
sengender Hitze. Dass ihn diese Grundlagen­
arbeit eines Archäologen an die frische Luft 

und zurück zu den Wurzeln des Berufs führt, 
schätzt Christoph Reusser sehr. Zurück in  
Zürich, ist der Leiter des Instituts für Archäo­
logie und der Archäologischen Sammlung 
neben Lehr- und Forschungstätigkeit und 
dem Bestimmen, Katalogisieren und Archivie­
ren der Funde hauptsächlich mit «administra­
tiver Hintergrundarbeit» beschäftigt: Gelder 
für Ausstellungen und Ausgrabungen einwer­
ben, Berichte schreiben, mit den italienischen 
Behörden, Ministerien und lokalen Interessen­
gruppen kommunizieren. 

DIE UZH IN ZAHLEN
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Innovationskraft der UZH

UZH

Spin-off Firmen
114

Firmengründungen, Li­
zenzen und Erfindungen 
sind nicht das oberste Ziel 
der Universität Zürich, 
aber bedeutsame Früchte 
der Forschung. Sie bringen 
neue Produkte in den 
Wirtschaftskreislauf und 
schaffen Arbeitsplätze. Als 
grösste Universität der 
Schweiz ist die UZH auf 
diesem Gebiet äusserst  
erfolgreich. Seit 1999 sind 
114 Spin-off-Firmen ge­
gründet worden. 72 Pro­
zent oder fast drei Viertel 
von ihnen sind im Kanton  
Zürich angesiedelt. 

Biotechnologie 
und

Pharma 

Biotechnologie 
und

Pharma 

4949
Informations-

und Kommuni-
kationstech-

nologie (ICT ) 

Informations-
und Kommuni-

kationstech-
nologie (ICT ) 

2020

Medizinal-
technologie 
Medizinal-

technologie 

2323

Physikalische
Wissenschaften 
Physikalische

Wissenschaften 

1717
Diverse Diverse 

55
Die 114 Firmen 
decken folgende 
Bereiche ab :
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Die Mikrowelt vor der Kamera
Michelle Aimée Oesch macht als Wissenschaftsfotografin Aufnahmen von Knochen, Würmern und Embryonen.

Michelle Aimée Oesch im Fotostudio im Tierspital. 

IM RAMPENLICHT

Andres Eberhard

Nach Kairo auswandern und fotografische 
Projekte verfolgen: Das war der Plan für die 
Zukunft, als Michelle Aimée Oesch nach  
ihrem Studium eine befristete Stelle als wis­
senschaftliche Fotografin an der UZH antrat. 
Doch anstelle der grossen weiten Welt ent­
deckte sie zunächst die Mikrowelt von Para­
siten, Würmern, Knochen und Embryonen. 
Die Mitarbeiterin, deren Stellvertretung sie 
übernommen hatte, kündigte – und Oesch 
blieb. Statt auszuwandern, begnügte sie sich 
mit einem dreimonatigen Aufenthalt in 
Ägypten, bevor sie ins Fotostudio bei der 
Vetcom am Tierspital dauerhaft einzog. 

Fotos von Tieren, Menschen, Räumen
Fünf Jahre sind seither vergangen, und 
Oesch fühlt sich noch immer sehr wohl. 
«Die Arbeit ist enorm vielseitig, und ich 
kann sie mir frei einteilen – ein richtiger 
Traumjob.» Neben der klinischen Fotogra­
fie gehören auch Porträts von Mitarbeiten­
den sowie Bilder von Tieren, Räumen, Ge­
räten, Medikamenten und 3-D-Modellen zu 
ihrem Alltag. Es kommt auch vor, dass sie 
Bilder für Anleitungen in Lehrbüchern 
schiesst – etwa von einem Tierarzt, der 
zeigt, wie er den Flügel eines Vogels repa­
riert. Die Bilder macht sie entweder in ih­
rem vollständig eingerichteten Studio bei 
der Vetcom oder im Präpariersaal. Für Por­
träts hat sie in der Kleintierklinik einen per­
manenten Ort gefunden.

Für Oesch war immer klar, dass sie Foto­
grafie nicht nur als Hobby betreiben, son­
dern zum Beruf machen möchte. Sie absol­
vierte ein Fotografiestudium an der Zürcher 
Hochschule der Künste. Dazu gehörte auch 
ein Austauschjahr in Melbourne. Es war 
nicht das einzige Mal, dass Oesch im Aus­
land lebte: Die ersten fünf Jahre verbrachte 
sie mit ihrer Familie in den USA; ihre Mutter 
ist Amerikanerin. Zudem reiste sie mehr­

fach und auch für längere Aufenthalte nach 
Ägypten, wo sie fotografische Projekte ver­
folgte. Demnächst wird sie einen zweijäh­
rigen Master-Lehrgang in Angriff nehmen: 
Neben ihrem Pensum an der UZH wird sie 
an der Fachhochschule Nordwestschweiz 
Visuelle Kommunikation und Bildfor­
schung studieren.

Oeschs Markenzeichen sind die langen, 
rot gefärbten Haare. Meistens sind sie der 
einzige Farbtupfer ihres Äusseren. Denn sie 
trägt praktisch immer schwarze, manchmal 
auch andere neutralfarbene Kleider. Einer­
seits tut sie dies aus professionellen Grün­
den – leuchtende Farben könnten im Studio 
einen Schatten aufs Bild werfen. Anderer­
seits ist es ihr schlicht zu aufwendig, die 
richtigen Farben zu kombinieren. «Kommt 
dazu, dass ich nicht gerne im Mittelpunkt 
stehe. Da passen dezente Farben besser.»

Den Zweck mit der Ästhetik verbinden
An der klinischen Fotografie gefällt Oesch, 
dass sie für den Auftraggeber Probleme lö­
sen und trotzdem ihren eigenen Stil einbrin­
gen kann. «Ein gutes Bild entsteht, wenn es 
gelingt, den Zweck mit der Ästhetik zu ver­
binden.» Ihre Fotografien erscheinen sehr 
sauber und aufgeräumt unter natürlichem 
Licht. Oft verwendet sie einen schwarzen 
Hintergrund, der die Wirkung der fotogra­
fierten Objekte noch verstärkt. «Für diese 
Arbeit muss man sehr flexibel, kompromiss­
bereit und lösungsorientiert sein», sagt sie 
und schiebt nach: «Ein bisschen perfektio­
nistisch zu sein, hilft sicher auch.» Wenn sie 
einen Wunsch offen hätte, dann würde sie 
sich gerne mit den anderen an der UZH an­
gestellten Fotografinnen und Fotografen 
vernetzen, um sich über die Arbeit auszutau­
schen und gegenseitig zu unterstützen.

Oesch zieht den Lendenwirbel eines Pfer­
des aus dem Regal hinter ihr. «Bei Porträts 
habe ich oft das Gefühl, dem Menschen da­

hinter nicht gerecht zu werden. Bei Objekten 
kann ich mich besser auf das Wesentliche 
konzentrieren.» Als Hochzeits- oder Baby­
fotografin wäre sie darum nicht geeignet, 
sagt sie. In einem Zeitungsinterview be­
gründete sie dies so: «Ich bin zu introver­
tiert, um anderen die Unsicherheit vor der 
Kamera zu nehmen.» 

Einmal machte Oesch einen kurzen Abste­
cher in die Modefotografie. Doch mit der 
Kurzlebigkeit der Branche konnte sie über­
haupt nichts anfangen. Ausserdem hatte sie 
moralische Bedenken: «Man weckt bei Men­
schen oft Minderwertigkeitsgefühle, damit 
sie Dinge kaufen, die sie nicht brauchen, um 
glücklich zu werden.»

Katzenpfoten und Giraffenwirbel
Längst hat die Arbeit an der UZH auch Mi­
chelle Aimée Oeschs private Fotografie be­
einflusst. So rückte sie für eine Serie, die sie 

an der Fotoausstellung Photo17 zeigte, 
Hunde- und Katzenpfoten ins richtige Licht. 
Ebenfalls als privates Projekt verwirklicht hat 
sie eine Serie mit vier Ansichten eines Giraf­
fenwirbels, die sie in derart verschiedenen 
Winkeln aufgenommen hat, dass man sie für 
unterschiedliche Knochen halten könnte. 

Für ein Langzeitprojekt hat sich Oesch 
kürzlich sogar ein todgeweihtes Schwein ge­
kauft. Details möchte sie noch keine verraten, 
da das Projekt noch am Anfang stehe. Nur so 
viel: Die Motivation dahinter sei ihre Empö­
rung über die Fleischindustrie und das Feh­
len eines gesunden Bezugs zum Nutztier,  
«vor allem gegenüber dem völlig unter­
bewerteten Hausschwein».

Und was ist nun mit Kairo? Irgendwann 
wolle sie zurückgehen, sagt Michelle Aimée 
Oesch, sie habe noch offene Projekte. Dann 
verräumt sie den Lendenwirbel des Pferdes 
wieder im Regal. 
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CHF

CHF 95 Mio.
Seit 1999 rund 

Rückfluss
an die UZH

CHF 1 Mia.
Von 1999 bis 2015 über

Kapitalgeber setzen
auf Spin-offs  

INVESTI-
TIONEN

LIZENZ-
GEBÜHREN

 Quelle: Unitectra, Technology Transfer; Illustration: Azko Toda

Der Nährboden für erfolgreiche In­
novationen ist die Forschung. Auf der 
Suche nach neuen Erkenntnissen fal­
len regelmässig Ergebnisse an, die 
sich praktisch umsetzen und wirt­
schaftlich nutzen lassen. Hat eine 
Erfindung das Potenzial für ein neues 
Produkt, wird sie als Patent angemel­
det und an bestehende Firmen oder 
Neugründungen (Spin-offs) lizen­
ziert. Für die Nutzung der Patente 
fliessen Lizenzgebühren an die UZH 
zurück, seit 1999 rund 95 Millionen 
Franken. Zugleich haben Investoren 
zwischen 1999 und 2015 über eine 
Milliarde Franken in Spin-offs der 
UZH investiert, was ihre volkswirt­
schaftliche Bedeutung unterstreicht.

Cutiss
AG

Spin-of f
 UZH

aiCTX
AG

Spin-of f
 UZH

Exolabs
AG

Spin-of f
 UZH

Biotechnologische 
Herstellung 

personalisierter 
Hauttrans-

plantate

Neuromorphe 
Prozessoren 
für Sensorik 

und Künstliche
Intelligenz

Dienstleistungen 
und Software 

für Sensorik zur
Erdbeobachtung

Drei Beispiele von Firmen, die 2017 gegründet wurden:  
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Interview: Alice Werner

Frau Rohrbach, Sie sind Doppelprofessorin 
an der UZH und an der Universität Basel. 
Wie organisieren Sie ihren Alltag?
Lena Rohrbach: Ich habe einen guten Ter­
minkalender, wunderbare Teams an bei­
den Universitäten und fahre gerne Zug. 
Die Digitalisierung erleichtert die Verein­
barkeit. Aus diesem Grund war die Ein­
richtung einer synchronisierten EDV in 
meinen beiden Büros eins der wichtigsten 
Anliegen in den ersten Wochen.

Sie unterrichten Nordische Philologie. Welche 
skandinavischen Sprachen beherrschen Sie?
Ich spreche Dänisch, Norwegisch, Islän­
disch und verstehe Schwedisch. Für Skan­
dinavisten ist es selbstverständlich, in allen 
skandinavischen Sprachen zumindest pas­
sive Kenntnisse zu haben. Und das ist ohne 
Weiteres machbar, da die Sprachen eng 
miteinander verwandt sind.

In aktuellen Studien untersuchen Sie Mate­
rialität und Medialität von spätmittelalter­
lichen Textüberlieferungen in Nordeuropa.  
Können Sie Ihre Forschung näher erklären?
In meiner Forschung widme ich mich der 
Macht des Buchs im vormodernen Nor­
den. Ich untersuche, wie nach der Einfüh­
rung der lateinischen Schriftkultur im 
Fahrwasser der Christianisierung die  
Potenziale des Mediums Buch entdeckt 
und ausgeschöpft wurden. Die überliefer­
ten Handschriften zeigen uns, dass die 
Schreiber sehr bewusst die materiellen 
Qualitäten von Büchern nutzten, um 
Texte entsprechend ihrer Agenda zu ar­
rangieren und präsentieren.

Im HS 2017 bieten Sie eine Vorlesung zu 
grossen und kleinen Formen in der altnor­
dischen Literatur an. Können Sie uns je  
ein Beispiel für ein typisches literarisches 
Makro- respektive Mikroformat geben?
In der altnordischen Literatur wäre die 
Makroform schlechthin die Saga – mehr 
oder minder fiktionale Prosaerzählungen 
von bis zu 500 Seiten Umfang; das Mikro­
format der þáttr – Kurzerzählungen, die 
ähnlichen narrativen Prinzipien folgen 

wie die Saga. In meinem Kurs geht es aber 
letztlich darum, zu zeigen, dass die Dicho­
tomie von grosser und kleiner Form der 
mittelalterlichen Überlieferung nicht ge­
recht wird: Die grosse Form der Saga kon­
stituiert sich in der Regel aus einer Ver­
flechtung mit kleinen Formen – neben den 
erwähnten þættir etwa auch Listen und 
Skaldenstrophen. Und die grosse Form der 
Saga ist letztlich wiederum selbst eine 
kleine Form in ihrer Einbettung in die  
grosse Form der Sammelhandschrift, in 
der einzelne Sagas wiederum miteinander 
verflochten und als neue textuelle Einheit 
präsentiert werden. In einer Handschrif­
tenkultur wie der mittelalterlich-skandina­
vischen passiert dieses Kippspiel zwischen 
Gross und Klein in jeder einzelnen Hand­
schrift aufs Neue und je individuell.

Welchen vormodernen oder zeitgenössi­
schen isländischen Autor beziehungsweise 
welche Autorin können Sie einem Laien­
publikum empfehlen?
In der isländischen Gegenwartsliteratur ist 
für mich Andri Snær Magnason interes­
sant, weil er alle Register an Gattungen 
und Medien bespielt und zentrale isländi­
sche Debatten der Gegenwart aufgreift 
und aktiv mitbestimmt, etwa in seinem 
Buch «Traumland. Was bleibt, wenn alles 
verkauft ist?», das im Isländischen den Un­
tertitel «Selbsthilfebuch für eine verängs­
tigte Nation» trägt. 2016 kandidierte er bei 
den isländischen Präsidentschaftswahlen 
und kam mit 14 Prozent der Stimmen auf 
Platz drei – gewonnen hat übrigens mit 
Guðni Th. Jóhannesson ein Professor für 
Geschichte an der isländischen Universität.

Als Expertin für den Norden: Haben Sie 
einen besonderen Reisetipp?
Als Kulturwissenschaftlerin empfehle ich 
einen Besuch in einem isländischen 
Schwimmbad: Im isländischen Hotpot 
wird heute wie im Mittelalter das politische 
Geschehen kommentiert – und ausserdem 
ist es ein besonderes Erlebnis, im Schnee, 
umgeben vom heissen Dampf, im Freibad 
zu sitzen, mit Blick auf die karge Land­
schaft oder die Weiten des Nordatlantiks.

«Ein Bad im isländischen Hotpot»
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND 
Professuren

Stefano Pozzorini
Ausserordentlicher Professor für 
Theoretische Physik. Amtsantritt: 1.11.2017 
Geboren 1972. Physikstudium an der ETH 
Zürich, 2002 Promotion. Ab 2002 Research 
Associate am Paul-Scherrer-Institut sowie 
bis 2005 am Institut für Theoretische Teil­
chenphysik, Universität Karlsruhe. Bis 2008 
am Max-Planck-Institut für Physik in Mün­
chen, ab 2010 CERN Fellow an der Theory 
Division in Genf. Seit 2010 SNF-Förde­
rungsprofessor an der UZH; 2016 Ernen­
nung zum Assistenzprofessor.

Sven Seuken
Ausserordentlicher Professor für Computa-
tion and Economics. Amtsantritt: 1.9.2017  
Geboren 1981. Informatikstudium in Frei­
burg i.Br. und an der University of Massa­
chusetts, Amherst, USA. 2011 Promotion in 
Informatik an der Harvard University in 
Cambridge, USA. Daneben u.a. Tätigkeiten 
als Associate Intern bei McKinsey & Com­
pany und als Research Intern bei Microsoft 
Research, Redmond, USA. Ab 2011 Assis­
tenzprofessor mit Tenure Track für Compu­
tation and Economics an der UZH.

Giacomo Indiveri
Ausserordentlicher Professor für 
Neuroinformatik. Amtsantritt: 1.3.2017 
Geboren 1967. Studium in Elektrotechnik an 
der Università di Genova. 1994 bis 1996 Post­
doc am California Institute of Technology 
(Caltech) sowie ab 1996 am Institut für Neu­
roinformatik, UZH und ETH Zürich. 2004 
PhD in Electrical Engineering and Computer 
Science an der Università di Genova, 2006 
Habilitation an der ETH. Ab 2009 Gruppen­
leiter, ab 2011 Förderungs- bzw. Assistenz­
professor an der UZH. 

Stefan Zeisberger
Ausserordentlicher Professor für  
Fintech – Experimental Finance.  
Amtsantritt: 1.9.2017    
Geboren 1977. Studium in Business Admi­
nistration an der Universität Bremen,  
2009 PhD in Behavioral Finance an der 
Universität Münster. Visiting Scholar am 
Caltech (Pasadena, USA) sowie Senior  
Research Associate am Institut für Banking 
und Finance an der Universität Zürich. Ab 
2014 Direktor des Center for Behavioral 
Finance an der Stony Brook University 
(USA), seit 2016 Professor an der Radboud 
University (NL).

Davide Scaramuzza
Ausserordentlicher Professor für Robotics 
and Perception. Amtsantritt: 1.9.2017 
Geboren 1980. 2008 Promotion an der ETH 
Zürich. Ab 2010 Postdoc und Dozent an der 
University of Pennsylvania, USA. 2009 bis 
2012 Leiter des europäischen Forschungspro­
jekts «sFly» zu autonomen Drohnen. Ab 2012 
Assistenzprofessor für Human Oriented Ro­
botics an der UZH. 2014 SNF-ERC Starting 
Grant und Google Research Award. 2015 
Mitbegründer von Zurich-Eye, das später 
Facebook-Oculus Schweiz wurde. Lena Rohrbach, ordentliche Professorin für Nordische Philologie an den Universitäten Zürich und Basel
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Michel Maréchal
Ausserordentlicher Professor für  
Economics of Organizations and  
Behavior. Amtsantritt: 1.9.2017  
Geboren 1979. Studium der Volkswirt­
schaftslehre an der Universität St. Gallen 
(HSG). Anschliessend Promotionsstudium 
und wissenschaftlicher Assistent am For­
schungsinstitut für Empirische Ökonomie 
und Wirtschaftspolitik, HSG; 2008 Promo­
tion. Ab 2007 Oberassistent an der Wirt­
schaftswissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Zürich, ab 2011 Assistenzpro­
fessor für Experimentelle Wirtschafts­
forschung. 
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Ob Kinderliteratur oder TV-Serien: Die Literaturkritikerin und Wissenschaftlerin Christine Lötscher interessiert sich für populäre Figuren. 

MEINE ALMA MATER

Christine im Wunderland 
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der UZH zurück.  
Diesmal Christine Lötscher, Literaturexpertin und Kulturjournalistin.

ALUMNI NEWS 

Relaunch Marktplatz
Der «Marktplatz», betrieben von UZH 
Alumni, ist die grösste Anzeigenplattform 
der UZH und wird von Studierenden wie 
Ehemaligen rege zum Suchen und Anbie­
ten von Jobs, Wohnungen, Lerngruppen 
und vielem mehr genutzt. Frisch und be­
nutzerfreundlich kommt der Marktplatz 
seit dem kürzlich erfolgten Relaunch da­
her. Neu besteht die Möglichkeit, durch 
bezahlte Premiuminserate mehr Aufmerk­
samkeit in Bezug auf Anzeigen zu gene­
rieren. Für Studierende, Alumni und An­
gehörige der UZH sind Premiuminserate 
kostenlos. Die neue Kategorie «Services  
& Benefits» lockt mit Vergünstigungen,  
Aktionen und Dienstleistungen. Nach wie 
vor können Arbeitgeber in der Kategorie 
«Alumni Jobs» Stellen für Absolventinnen 
und Absolventen durch die Bestellung  
eines bezahlten Toplistings besonders her­
vorheben und zugleich auf 100 weiteren 
Job-Plattformen publizieren.

www.marktplatz.uzhalumni.ch 
 

Reizwort Feminismus
Elisabeth Joris widmet sich am nächsten 
Alumnae Lunch am 13. Dezember der his­
torischen Entwicklung des Begriffs Femi­
nismus. Die Alumna der UZH ist bekannt 
für Publikationen zur Frauen- und Ge­
schlechtergeschichte. In Ihrem Referat 
geht die renommierte Historikerin den 
Fragen nach, ob es indirekt Donald 
Trumps Verdienst ist, dass die feministi­
sche Bewegung wieder einen Aufschwung 
erlebt und weshalb der Begriff Feminis­
mus ein Reizwort ist.

13. Dezember, 12.15–12.45 Uhr, anschliessend 
Stehlunch; Rämistrasse 59, Aula G-01;  
Anmeldung bis 8. Dezember:  
www.alumni.uzh.ch/alumnaelunch

Vergabungen UZH Alumni
UZH Alumni unterstützt mit dem Alumni-Fonds 
regelmässig wissenschaftliche, kulturelle, soziale 
und sportliche Projekte. Im November wurden 
zehn Gesuche im Gesamtbetrag von Fr. 14 550.–  
bewilligt:
Philosophische Fakultät: Fr. 300.– für das Kollo-
quium «Refugees, Bankers, and Spies: Zurich in 
Anglophone Literatures», Englisches Seminar;  
Fr. 1000.– für die Tagung  «Jeanne Hersch zwischen 
Existenzphilosophie und Politik», Philosophisches 
Seminar; Fr. 2000.– für die Tagung «Lyrische Kohä-
renz im Mittelalter. Spielräume–Kriterien–Mo-
dellbildung», Deutsches Seminar; Fr. 750.– für Ex-
kursionen zum Seminar «Dublin–Trieste–Zurich: 
The Early Joyce», Englisches Seminar
Rechtswissenschaftliche Fakultät: Fr. 2000.– für 
die Teilnahme eines UZH-Teams am «ELSA WTO 
Moot Court», Rechtswissenschaftliches Institut
Mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät: 
Fr. 2500.– für die Sommerschule «Gender and 
Space», Geographisches Institut
Medizinische Fakultät: Fr. 1000.– für «Erster  
Essay-Preis Medizinethik 2018», Institut für Bio-
medizinische Ethik und Medizingeschichte
Diverse Organiationen: Fr. 1000.– für das Studen-
tentheater Zürich für «Hexenjagd»; Fr. 2000.–  für 
die Beteiligung der UZH Alumni an der Ruder
regatta Uni-Poly 2017; Fr. 2000.– für die Tagung 
«Second LERU Gender Conference an der UZH»

Alumni
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schaftliche Neugier geweckt: Der moderne 
Zauberlehrling führt sie als Doktorandin an 
die UZH zurück. In dem vom Schweizeri­
schen Nationalfonds geförderten und von 
Professorin Tomkowiak geleiteten Projekt 
zu fantastischer Kinder- und Jugendliteratur 
und deren Verfilmungen untersucht Löt­
scher aus kulturwissenschaftlich-medien­
theoretischer Perspektive eine Reihe von 
Fantasy-Romanen, darunter Michael Endes 
Klassiker «Die unendliche Geschichte» und 
Cornelia Funkes «Tintenwelt»-Trilogie. 
«Dass sich dieses Genre im Kinderzimmer 
neben Smartphones, Computerspielen, In­
ternet und TV-Serien behaupten kann, zeigt 
eine gewisse Sehnsucht nach einem vor­
medialen Paradies», meint Lötscher. 

Von «Alice im Wunderland» zu «Twin Peaks»
Im Jahr 2014 folgt auf ihre Dissertation im 
Fach Populäre Kulturen die nächste Anstel­
lung in einem SNF-Projekt. Dringend, sagt 
Lötscher, müsse sie nun ihre Habilitations­
schrift  abschliessen, in der sie die Poetik von 
Unsinn und Materialität in Lewis Carrolls 
Alice-Büchern untersucht. 

Denn seit dem Frühlingssemester arbeitet 
sie als Fellow der Freien Universität Berlin 
bereits an einem neuen Thema. Im Rahmen 
der Kolleg-Forschergruppe Cinepoetics un­
tersucht sie, wie mit aus der Literatur be­
kannten Verfahren Verstörung und Horror 
im Film erzeugt werden. Dass Serien wie 
«Twin Peaks» und «Stranger Things» in ih­
ren ästhetischen Verfahren unter anderem 
auf Texte der deutschen und der viktoriani­
schen Romantik Bezug nehmen, fasziniert 
die Literaturexpertin. «Ausserdem darf ich 
ungeniert meinen zwei grossen Leiden­
schaften aus Kindertagen – Krimis und TV-
Serien – frönen und mir im Rahmen meiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit alle neuen Staf­
feln anschauen.» Christine Lötscher lacht 
herzlich, dann macht sie sich auf den Weg. 
In der Zentralbibliothek Zürich liegen be­
stellte Bücher zur Ausleihe bereit. Die Titel: 
«Poetik der Figur. Zwischen Geometrie und 
Rhetorik: Modelle der Textkomposition von 
Lessing bis Valéry» und «The Unique Legacy 
of Weird Tales. The Evolution of Modern 
Fantasy and Horror». 

Alice Werner

Neun Uhr morgens, Kaffee und Guetsli im Café 
Schurter am Central. Christine Lötscher – wip­
pende Locken, beschwingte Laune, fliegende 
Gedanken – kommt über ihrem mit einem ge­
fährlich hohen Milchschaumberg dekorierten 
Cappuccino schnell ins Plaudern. Unterhalt­
same Konversation auf intellektuellem Niveau 
beherrscht und geniesst die Literaturkritikerin 
ganz offensichtlich. Auf zahlreichen grossen 
und kleinen Bühnen in Literaturhäusern, an 
Kulturfestivals und Buchmessen moderiert sie 
Lesungen und Diskussionsrunden. Sie war 
Mitglied im Kritikerteam der Sendung «Litera­
turclub» im Schweizer Fernsehen und in der 
Jury für den Schweizer Buchpreis. 

Ihre erste Moderation ist Christine Löt­
scher indes als «Riesenkatastrophe» in Erin­
nerung geblieben. Die Podiumsdiskussion 
mit vier jungen Autorinnen und Autoren im 
Literaturhaus Zürich sollte sich um Friedrich 
Dürrenmatt drehen. Kern des Gesprächs war 
die Frage, ob ihnen der «grosse Alte» der 
Schweizer Literatur ein Spiritus Rector sei 
oder eher ein Übervater, aus dessen Schatten 
sie heraustreten wollten. Doch entweder  
waren die Nachwuchsschriftsteller schlecht 
vorbereitet, oder sie hatten schlicht keine 
Ahnung von Dürrenmatts Werk: «Jedenfalls 
gab es keinen relevanten Meinungsaus­
tausch, und irgendwann wusste ich nicht 
mehr, was fragen.» Die peinliche Situation 
wurde schliesslich von Hugo Loetscher ge­
rettet, auch er ein grosser Alter, eine intellek­
tuelle Instanz. «Loetscher stand plötzlich aus 
dem prominent besetzten Publikum auf und 
begann zu erzählen» – ein glücklicher, ein 
würdiger Abschluss für einen verkorksten 
Abend. «Für mich war danach allerdings 
klar: Das mache ich nie wieder.»

Natürlich ist alles anders gekommen. Die 
Moderation von literarischen Veranstaltun­
gen gehört mittlerweile zu ihren liebsten 
Steckenpferden. Der Sprung ins Ungewisse 
einer Diskussion, «wenn das Gespräch un­
vorhergesehene Wendungen nimmt», macht 
ihr heute Freude. Ende Oktober interviewte 
sie im Rahmen von «Zürich liest» den «Ent­
decker der Langsamkeit», den Bestseller­
autor Sten Nadolny, und diskutierte im 
Bodman-Literaturhaus in Gottlieben am 

Bodensee mit Peter von Matt über dessen 
neues Buch. Lötscher ist eine Kennerin des 
Werks des einflussreichen Literaturwissen­
schaftlers und emeritierten UZH-Professors; 
bei ihm hat sie 1996 ihre Lizenziatsarbeit 
geschrieben: «Männertod und Frauentod bei 
Theodor Fontane». Der bedeutendste deut­
sche Vertreter des Realismus, erinnert sich 
Lötscher im Gespräch, lässt (junge) Frauen 
und (alte) Männer unterschiedlich sterben. 
Während etwa Effi Briest langsam erlöscht, 
die gesellschaftlichen Umstände ihr die 
kindliche Lebenslust rauben, beschreibt Fon­
tane den Tod seines Majors Dubslav aus 
dem märkischen Adelsgeschlecht von Stech­
lin als Abschied von einer alten Welt. 

Apropos von Matt und Fontane: Dass Löt­
scher fest verwurzelt im akademischen Be­
trieb steht und im stillen Kämmerlein über 
Werke der Weltliteratur, über zeitgenös­
sische Texte, Medientheorie und populäre 
Genres in Literatur und Film schreibt, hängt 
sie in der Öffentlichkeit nicht an die grosse 
Glocke. Dabei hat sie nach Abschluss ihres 
Studiums in Deutscher Sprach- und Litera­
turwissenschaft, Allgemeiner Geschichte 
und Kirchengeschichte an der Universität 
Zürich und einem erfolgreichen Start in der 
Zürcher Medienlandschaft (zunächst als  
Redaktorin bei verschiedenen Regionalzei­
tungen, dann als Kulturjournalistin beim 
«Tages-Anzeiger») recht schnell den Weg 
zurück in ihre Alma Mater gefunden. 

Populäre Medien als Forschungsgebiet
2005 nimmt sie eine (mit kleinen Kindern zu 
vereinbarende) Stelle als Redaktorin bei der 
Fachzeitschrift «Buch&Maus» an, die vom 
Schweizerischen Institut für Kinder- und 
Jugendbuchmedien (SIKJM), einem assozi­
ierten Institut der UZH, herausgegeben 
wird. Am SIKJM lernt Lötscher Ingrid Tom­
kowiak kennen, UZH-Professorin für Popu­
läre Literaturen und Medien. «Thematisch 
habe ich mich bei ihr gleich zu Hause ge­
fühlt», sagt Lötscher, «schliesslich habe ich 
als Teenie hauptsächlich Krimis gelesen und 
unzählige Fernsehserien geschaut.» Als 
dann die Fantasy-Welle den Buchmarkt er­
reicht und «Harry Potter einschlägt wie ein 
Meteorit», ist Christine Lötschers wissen­
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Öffentliche Veranstaltungen vom 6. Dezember bis 12. Februar

ANTRITTSVORLESUNGEN

Schulter MR-Bildgebung: «Denn was man 
schwarz auf weiss besitzt, kann man getrost 
nach Hause tragen». 9. Dez., PD Dr. Tobias  
Dietrich, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
G-201 (Aula), 10h

Schimpfen über Impfen – Sackgasse oder kriti-
scher Diskurs? 9. Dez., PD Dr. Patricia R. Blank, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G-201 (Aula), 11.15h

Reproduktionsmedizin – Medizin ohne Grenzen? 
11. Dez., PD Dr. M.E. Ruth Stiller, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 17h

Das EEG in der Psychiatrie: Prädiktion und  
individualisierte Behandlung. 11. Dez.,  
PD Dr. Sebastian Olbrich, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 18.15h

Zuhören. Ein subversiver Akt. 11. Dez., Prof. Dr. 
Christine Abbt, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G-201 (Aula), 19.30h

Wenn Kinder (nicht) lesen lernen: Einblick ins  
Gehirn. 16. Dez., Prof. Dr. Silvia Brem, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 10h

Wie viel Chirurgie steht uns zu Gesicht? 16. Dez., 
PD Dr. Abel-Jan Tasman, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 11.15h

Männerherzen und Frauenherzen: kleiner  
Unterschied – grosse Folgen. 18. Dez., Prof. Dr.  
Cathérine Simone Gebhard, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 17h

Transcatheter tricuspid valve therapies: the next 
frontier of structural valve intervention. 18. Dez., 
PD Dr. Maurizio Taramasso, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 19.30h

GEISTES- UND  

SOZIALWISSENSCHAFTEN

Gemachte Bilder. Derwische als Orient-Chiffre 
und Faszinosum. 7. Dez., Führung durch die  
Ausstellung mit den Kurator Andreas Isler und 
Kuratorin Paola von Wyss-Giacosa, Völkerkunde-
museum, Pelikanstr. 40 (Foyersaal), 12h

Öl-Skizzen. Sowjetische Petro-Imagination um 
1930. 8. Dez., Dr. Torben Philipp (Humboldt- 

Universität Berlin), Slavisches Seminar, Platten-
str. 43, 111 (Seminarraum), 14h

Auto Didaktika. Drahtmodelle aus Burundi.  
10. Dez., Führung durch die Ausstellung mit dem 
Kurator Alexis Malefakis, Völkerkundemuseum, 
Pelikanstr. 40 (2. Stock), 12h

«Der Islam in einer modernen Gesellschaft – Die 
Reformnotwendigkeit im Islam». 11. Dez., Prof.  
Dr. Mouhanad Khorchide (Professor für islami-
sche Religionspädagogik an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität in Münster), Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, F-101, 18.30h

Heime und Internate. Erhebung von Erfahrungen 
zu sexualisierter Gewalt von Jugendlichen und 
Heranwachsenden in Einrichtungen der Jugend-
hilfe und Internaten. 12. Dez., Prof. Dr. Sabine 
Andresen  (Goethe-Universität), Freiestr. 36,  
D-15 (kleiner Seminarraum), 16h

Abschiedsvorlesung Prof. Dr. Anton K. Schnyder. 
14. Dez., Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
G-201 (Aula), 18.15h

HinGabe. Das Vessantara-Epos in Rollbildern  
und Dorffesten Nordost-Thailands. 7. Jan.,  
Führung durch die Ausstellung mit der Ethno
login Ulrike Kaiser, Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (1. Stock), 12h

Sema-Musik und -Aufführung mit dem Ensemble 
Tümata. 14. Jan., Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 16h

Auto Didaktika. Drahtmodelle aus Burundi.  
18. Jan., Führung durch die Ausstellung mit dem 
Kurator Alexis Malefakis, Völkerkundemuseum, 
Pelikanstr. 40 (2. Stock), 18h

Buddha kam bis Gretzenbach. Wie die Thai in  
der Schweiz zu ihrem Tempel kamen. 25. Jan., 
Vortrag von Theologe Dr. Josef Burri, Völker
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19h

Gemachte Bilder. Derwische als Orient-Chiffre 
und Faszinosum. 28. Jan., letzte Führung durch 
die Ausstellung mit Kurator Andreas Isler und  
Kuratorin Paola von Wyss-Giacosa., Völkerkunde-
museum, Pelikanstr. 40 (Foyersaal), 12h

HinGabe. Das Vessantara-Epos in Rollbildern  
und Dorffesten Nordost-Thailands. 4. Feb.,  
Führung durch die Ausstellung mit der Ethno
login Ulrike Kaiser, Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (1. Stock), 12h

Auto Didaktika. Drahtmodelle aus Burundi.  
18. Feb., letzte Führung durch die Ausstellung  
mit dem Kurator Alexis Malefakis, Völkerkunde-
museum, Pelikanstr. 40 (2. Stock), 12h

MEDIZIN UND  

NATURWISSENSCHAFTEN

(Physician-)assisted death for patients with  
severe and persistent mental illness: Attitudes of 
Swiss psychiatrists. 7. Dez., Martina Hodel (IBME), 
Winterthurerstr. 30, E-01 (Seminar room), 10h

Figurations of care for people with dementia  
in Switzerland. 13. Dez., Prof. Harm-Peer  
Zimmermann (Dept. of Social Anthropology  
and Cultural Studies, UZH), Winterthurerstr. 30, 
E-01 (Seminar room), 13.30h

VERANSTALTUNGSREIHEN

Aus der freien Wildbahn in die Zivilisation: 
Die Domestikation des Lebens
Von der Geschichte menschlichen Wesens: 
Selbstdomestikation? 7. Dez., Prof. Dr. Carel  
van Schaik (UZH), Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71,  F-180, 18.15h

Die Domestikation der Rosen. 14. Dez., Lilo Meier 
(Blütenschmaus), Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71,  F-180, 18.15h

Filmreihe Donnerstagskino:  
Ethnologische Themen der Zeit
Bab-Aziz. Film von Nacer Khemir (Tunesien,  
2005, Sprache: Arabisch; deutsche Untertitel).  
7. Dez.,  Einführung von Dr. des. Natalie Fritz  
(Katholisches Medienzentrum Zürich), Völker
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19h

Offside Istanbul. Film von Jonas Schaffter  
(Türkei/Schweiz, 2015, Sprachen: Englisch/Fran-
zösisch/Deutsch/Türkisch/Lingala/Igbo;  
deutsche Untertitel). In Anwesenheit des  
Filmemachers. Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19h

Gästekolloquium HEA
Belastete Kinder und ihre Familien – Beobach-
tungen und Reflexionen aus einer langjährigen 
Praxis in Erziehungsberatung und Schulpsycho

logie. 13. Dez., Dr. phil. Martin Inversini (Erzie-
hungsdirektion und -beratung des Kantons Bern), 
Psychologisches Institut, Binzmühlestr. 14,  
1.B.01, 16.15h

Institutskolloquium 2017:  
Identifying Cézanne
Cézannes lose Blätter. 13. Dez., Fabienne Ruppen, 
lic.phil. (Universität Zürich), Kunsthistorisches  
Institut, Rämistr. 73, E 8 (Aula), 18.15h

Interdisziplinäre Ringvorlesung des  
Kompetenzzentrums «Zürcher Mediävistik»
Gebären in Zwinglis Zürich. 12. Dez., Prof. Dr.  
Hildegard Keller (UZH/Bloomington), Rechts
wissenschaftliches Institut, Rämistr. 74,  
G-041 (Hörsaal), 16.15h

Jüdische Körper
Die Bedeutung der Körpersprache in der rab
binischen Literatur. 11. Dez., Prof. Dr. Catherine  
Hezser, (SOAS University of London), Theo
logisches Seminar, Kirchgasse 9, 200, 16.15h

Liebe im Feld und auf der Couch:  
Eine etwas andere Einführung in die  
Lacansche Psychoanalyse
Die Liebe ist ham-ham – sie kommt aus dem 
Bauch. 6. Dez., lic. phil. Christine Borer, Universi-
tät Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G-209, 19.30h

Öffentliche Vorträge des Paläontologischen 
Instituts und Museums
Wer isst wen im früheren Paläozoikum? Marine 
Nahrungsnetze, bevor es Fische gab. 13. Dez.,  
Emilia Jarochowska (Friedrich-Alexander-Univer-
sität, Erlangen-Nürnberg), Universität Zürich  
Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, E-72a/b, 18.15h

Paläontologisches Kolloquium:  
Vorträge zu aktuellen Forschungsthemen
New directions in the study of fossil colour.  
6. Dez., Dr. Maria McNamara (University College 
Cork, Ireland), Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, E-72a/b, 18.15h

Russland aktuell
Ein neuer Kalter Krieg? Russland und der Westen. 
14. Dez., diverse Referenten, Schweizerisches  
Sozialarchiv, Stadelhoferstr. 12, 19h

Drahtmodelle aus Burundi
Mal sind sie minimalistisch, mal phantasievoll überladen, aber immer sind sie aus selbst­
erlerntem Handwerk entstanden: die Miniaturen von Autos, Motorrädern, Rennwagen 
und Flugzeugen aus Draht, Blech und Kunststoff, die Kinder in den 1970er-Jahren im 
ostafrikanischen Burundi kreiiert haben. Die Ausstellung des Völkerkundemuseums der 
Universität Zürich, «Auto Didaktika – Drahtmodelle aus Burundi», zeigt anhand von rund 
80 Modellen eine frühe Phase des afrikanischen Drahtmodellbaus. Die Objekte stammen 
aus der Sammlung des Schweizer Architekten Edmond Remondino, der die Drahtmodelle 
der jungen autodidaktischen Konstrukteure bei seinen Reisen entdeckte. Als massenpro­
duzierte Souvenirs für Touristen sind die Miniaturen heute Exportschlager.
 
Bis 18. Februar, Völkerkundemuseum der UZH, Pelikanstrasse 40

Sowjetische Petro-Imaginationen
Der Gastvortrag von Torben Philipp (Humboldt-Universität zu Berlin) widmet sich dem 
Erdöl als Skizzenmotiv im 20. Jahrhundert. Ausgangspunkt ist die Überlegung, dass Roh­
stoffe wie Öl, Kohle oder Wasser nicht bloss neutrale biophysikalische und wirtschafts­
relevante Substanzen zur Energieerzeugung darstellen, sondern ebenso in einen breiten 
kulturellen Kontext eingebunden sind und die Identität Russlands und der Sowjetunion 
mitformen. Das Erdöl etwa generiert in seinen Pipelines, Bohrfeldern und Technoarchi­
tekturen Metaphern einer nationalen Idee und ideologischer Überlegenheit. Vor allem in 
den 1930er-Jahren entstanden sogenannte Petro-Imaginationen in Literatur, Kunst und 
Film, die sich aus der als exzentrisch empfundenen Stofflichkeit des Erdöls ableiten. 
 
8. Dezember, 14–16 Uhr, Slavisches Seminar, Plattenstrasse 43, Seminarraum PLG 111
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Tanzende Derwische
«Gemachte Bilder. Derwische als Orient- 
Chiffre und Faszinosum» heisst die aktuelle 
Ausstellung im Völkerkundemuseum der 
UZH. Zu sehen sind Zeichnungen, Fotogra­
fien, Postkarten, illustrierte Bücher sowie ty­
pische Insignien eines Derwischs, etwa eine 
Langflöte, eine Almosenschale und ein Blas­
horn. Die Objekte dienen dazu, dem geheim­
nisvollen Begriff «Derwisch» (ein persisches 
Wort für Bettler) aus historischer – und west­
licher – Perspektive auf die Spur zu kommen. 
Denn in erster Linie dokumentiert die Ausstel­
lung, wie westliche Beobachter des 15. bis  
19. Jahrhunderts Derwische im Osmanischen 
Reich wahrnahmen. In Gefühle von Ableh­
nung oder sogar Verteufelung mischten sich 
nicht selten Faszination und Bewunderung. 

Bis 28. Januar, Völkerkundemuseum der UZH,  
Pelikanstrasse 40

Tiere in der Antike 
Viele Geschichten der Antike ranken sich um Tiere. Sie erzählen vom treuen Hund des 
Odysseus, von berühmten Pferden, sprechenden Raben und fabulösen Geschöpfen. Tat­
sächlich waren in der antiken Welt Mensch und Tier in vielen Bereichen eng miteinander 
verbunden, im Mythos und in der Religion ebenso wie im alltäglichen Leben. Einige wurden 
zu den Ausgeburten des Chaos gezählt, andere halfen bei der Gründung Roms. Für beson­
ders geliebte tierische Wegbegleiter wurden Begräbnisse abgehalten und Städte gegründet. 
Welche Tiere in der Antike eine besondere Rolle spielten, was man über sie wusste und wie 
man mit ihnen umging, erfahren interessierte Besucherinnen und Besucher in der Sonn­
tagsführung im Zoologischen Museum «Tiere in der Antike – Mythen und Fakten».

17. Dezember, 11.30–12.30 Uhr, Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4

Otto Dix – Porträts von Tänzerinnen und Nachtschwärmern
Das Grossstadtleben der 1920er-Jahre war den Malern der Neuen Sachlichkeit – einer der bedeutenden Stilrichtungen im Deutschen Reich 
der Zwischenkriegszeit mit Ausprägungen auch in Österreich, der Schweiz und den Niederlanden – eine starke Inspirationsquelle für 
ihre Bildthemen. Faszinationspunkt war die Hauptstadt Berlin, die zahlreiche Künstler, etwa den Maler und Grafiker Otto Dix (1891–1969), 
anzog. Ein neues Lebensgefühl entstand mit der Jazzmusik, zu der leidenschaftlich getanzt wurde. Dix war ebenso begnadeter Tänzer 
wie Maler, sodass zahlreiche Motive seiner Bilder dem Nachtleben entsprangen. Neben seiner Hommage an das satte Leben zeigt Otto 
Dix aber auch dessen Kehrseiten: die grell geschminkten Gesichter der Frauen, die Prostituierten und Kriegsversehrten. Der Künstler 
selbst sagte dazu: «Ich bin eben ein Wirklichkeitsmensch. Alles muss ich sehen.» 1937 wurden zahlreiche seiner Werke von den Natio­
nalsozialisten als «gemalte Wehrsabotage» diffamiert. Barbara von Orelli-Messerli, Privatdozentin am Institut für Kunstgeschichte, spricht 
in ihrem Vortrag «Vanitas vanitatum: Otto Dix, der Künstler, der alles sehen wollte» über Leben und Werk eines der vielfältigsten Künst­
ler des 20. Jahrhunderts. 
  
20. Dezember, 18.15–19.30 Uhr, UZH Zentrum, Rämistrasse 71, Hörsaal KOL F 104

Philosophiefestival
Die erste Ausgabe des Zürcher Philosophie­
festivals Ende Januar steht unter einem ego­
istischen Motto: «Ich, Ich, Ich». Ob Ego-
Shooter, Ich-AG oder Selbstfindungskurs: 
Das Ich steht in unserer Gesellschaft stets im 
Mittelpunkt. Unter reger Beteiligung von 
Forschenden und Alumni der UZH soll dem 
Selbst in Diskussionen, Vorträgen und Ge­
sprächen auf die Schliche gekommen wer­
den. Während des dreitägigen Festivals gibt 
es zudem ein kostenloses philosophisches 
Rahmenprogramm, bei dem Philosophin­
nen und Philosophen zu einen bestimmten 
Thema Rede und Antwort stehen. Ausser­
dem laufen animierte Kurzfilme zu philo­
sophischen Gedankenexperimenten, die 
von Expertinnen und Experten der Advan­
ced Studies in Applied Ethics der Universi­
tät Zürich kommentiert werden. 
 	
18.–20. Januar, Kulturhaus Kosmos, Lagerstr. 104; 
Programm, Tickets: www.philosophiefestival.ch 

Studienvereine
Erstsemestrige, die sich gern in einer stu­
dentischen Organisation engagieren möch­
ten, wissen oft nicht, welcher der über 100 
Vereine an der Universität Zürich der rich­
tige für sie ist. Für einen besseren Überblick 
veranstaltet der VSUZH daher eine Veran­
staltung zum besseren Kennenlernen. Die 
verschiedenen Studienorganisationen, 
Fachvereine und Hochschulgruppen erhal­
ten im Rahmen dieses kurzweiligen Events 
die Möglichkeit, sich interessierten Studen­
tinnen und Studenten mit ihrem Pro­
gramm, ihren Angeboten und Statuten zu 
präsentieren. 

12. Dezember, 13–14.30 Uhr, UZH Irchel, Y-Lichthof

Jüdische Körper
Im letzten Vortrag der diesjährigen Ring­
vorlesung «Jüdische Körper», einer trans­
disziplinären Vortragsreihe über Körper­
kulturen und -praktiken, spricht Catherine 
Hezser von der SOAS University of Lon­
don über «Die Bedeutung der Körperspra­
che in der rabbinischen Literatur». 
 
11. Dezember, 16.15–17.45 Uhr, Theologisches  
Seminar, Kirchgasse 9, Raum 200

Armutstourismus
Die Geographisch-Ethnographische Gesell­
schaft mit Sitz an der UZH lädt im Rahmen 
ihres aktuellen Vortragsprogramms «Tou­
rismus – Auf der Suche nach dem (verlo­
renen) Paradies» zu spannenden Vorträgen. 
So wird am 13. Dezember der Migrations­
forscher Malte Steinbrink von der Universi­
tät Osnabrück die Frage beleuchten, warum 
seit den 1990er-Jahren die touristische Be­
reisung von städtischen Armutsgebieten in 
sogenannten Schwellenländern in Mode 
gekommen ist. Slums werden von der  
Branche mittlerweile gewinnbringend als 
attraktive Destination vermarktet: Jährlich 
nehmen mehr als 1000 000 Menschen solche 
Angebote wahr. Anhand empirischer Bei­
spiele aus Südafrika, Namibia und Brasilien 
sollen Entstehung und Wirkung von Global 
Slumming kritisch beleutet werden. 

13. Dezember, 18.15–19.45 Uhr, ETH Haupt
gebäude, Rämistrasse 101, Hörsaal D 7.2
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Rice Porridge und Froschschenkel 

«Ich habe zwei Semester Betriebswirtschaft 
an der Nanyang Technological University 
(NTU) in Singapur studiert. Die NTU gilt als 
eine der Topinstitutionen in Asien und zählt 
zu den besten jungen Eliteuniversitäten welt­
weit. Der Yunnan Garden Campus befindet 
sich 25 Kilometer ausserhalb des Stadtzent­

rums, doch auf dem Campus gibt es alles, was 
man im Unialltag braucht. Da viele den  

ganzen Tag dort verbringen, entwickelt 
sich eine tolle Campusdynamik. Die 

meisten Freundschaften mit an­
deren Ausstauschstudierenden 

habe ich während der Einfüh­
rungswoche geschlossen. Aber 
eigentlich habe ich jede Wo­
che, bei Partys oder Kurztrips 
in die umliegenden Länder, 
neue Leute kennengelernt.  
Besonders während der Prü­
fungsphase hat sich ein soli­

darischer, motivierender Tages­
ablauf entwickelt: Morgens 

lernen in der Bibliothek, dann ge­
meinsame Mittagspause, nachmit­

tags weiterlernen, anschliessend zusam­
men zum Sport und abends essen und 

Filme schauen. Obwohl jeder an einer anderen 
Fakultät studierte, motivierte und unterstützte 
man sich gegenseitig – wir Austauschstudie­
renden sind beinahe zu einer Familie zusam­
mengewachsen.

Mit Locals Freundschaft zu schliessen, ist 
eher schwierig – die Menschen in Singapur 
sind sehr zurückhaltend. Ich habe nur durch 
Zufall Kontakt mit einer singapurischen  

Familie geschlossen: Eines Tages sprach mich 
eine junge Frau auf der Strasse an und fragte, 
ob ich noch ein Ticket für die Show zum  
50. Nationalfeiertag bräuchte. Spontan ging 
ich mit ihr und ihrer Mutter zu der Veranstal­
tung. Nach der Show luden die beiden mich 
noch zu einem typisch singapurischen 
Abendessen mit Rice Porridge und Frosch­
schenkeln ein. Kaum ein halbes Jahr später 
war ich eine ihrer Trauzeuginnen ... 

Genial an diesem Austausch war für mich 
auch, dass ich mich als Person neu auspro­
bieren konnte. Das hat mich selbstbewusster 
gemacht.» (Aufgezeichnet von Alice Werner)

Die Abteilung Internationale Beziehungen  
stellt im Dezember die Nanyang Technological  
University als Partneruniversität des Monats vor.  
Nähere Informationen zur Austauschdestination 
und zur Universität: www.int.uzh.ch

Erratischer Block

UZH GLOBAL NR. 14 STIMMT ES, DASS…

DAS UNIDING NR. 66 BETONPREIS FÜR EIN «HAUS IM HAUS»

STUDIEREN IM AUSLAND

Claudia Lengacher  
hat ihren Bachelor in 
Betriebswirtschaftslehre 
an der Universität  
Zürich abgeschlossen.  

Alice Werner

Beton hält die gebaute Welt im Innersten zu­
sammen. Das wussten schon die Ingenieure 
im antiken Rom, die mit einem  – «opus cae­
mentitium» genannten – Gemisch aus Stei­
nen, Sand, gebranntem Kalkstein und vulka­
nischer Puzzolanerde all die prominenten 
Bauwerke des Imperium Romanum schufen.
Aus dem soliden Zementmix der alten Latei­
ner ist inzwischen ein hochtechnisierter und 
vielseitig einsetzbarer Baustoff geworden. 

Um das gestalterische Potenzial des Mate­
rials zu zeigen, wird in der Schweiz im vier­
jährigen Rhythmus der «Architekturpreis 
Beton» verliehen. 1993 ging die Auszeich­
nung an den Zürcher Architekten Ernst Gisel 
(*1922). Der als «erratischer Block» und 
«berglerhafter Rohling» charakterisierte 
Grossbaumeister war von der UZH mit dem 
Umbau des denkmalgeschützten Kollegien­
gebäudes II betraut worden. Im grossen 
Lichthof des Zoologischen Museums schuf 
er ein «Haus im Haus», getragen von vier 
gewaltigen Betonpfeilern, die vom neu ge­
schaffenen Untergeschoss bis in den zweiten 
Stock reichen. In die Eisenbetonkonstruktion 
eingehängt ist ein 400 Plätze zählender  
Hörsaal, ein Büchermagazin und Leseräume. 

Was Vertretern von CVP und SP als «Ver­
gewaltigung des bestehenden Gebäudes» 
galt, lobte die Jury als «vollkommen ko­
härentes Resultat». An das ebenso innova­
tive wie umstrittene Umbauprojekt dieses 
«Monoliths» der Schweizer Architektur­
szene erinnert der massive Block mit der 
Inschrift «Betonpreis 93», der in der Ausstel­
lungshalle im Zoologischen Museum steht. Bi
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...Emojis unsere  
Sprache verändern?
Christina Siever 

Immer wieder wird die Befürchtung ge­
äussert, Emojis könnten unsere Sprache zum 
Negativen verändern. Ist das tatsächlich so?

Unbestritten ist, dass die Kommunikation 
in den digitalen Medien sich durch Emojis 
verändert hat. Aus Kommunikationsformen 
wie WhatsApp oder Instagram sind sie 
kaum mehr wegzudenken. Emojis können 
aufgrund ihrer Unicode-Codierung nach 
Belieben mit Alphabetzeichen gemischt  
und über die Tastatur eingegeben werden. 
Emojis können also theoretisch anstelle von 
Buchstaben, Wortbestandteilen, ganzen 
Wörtern oder Interpunktionszeichen stehen, 
aber auch als Ausdruck von Emotionen und 
zur Kommentierung oder Bewertung des 
Geschriebenen. Betrachtet man konkrete 
Kommunikate wie beispielsweise Whats­
App-Nachrichten, so stellt man fest, dass 
Emojis fast ausschliesslich zum Ausdrücken 
von Emotionen und zur Kommentierung 
verwendet werden, relativ häufig auch an­
stelle von Satzzeichen beziehungsweise zur 
Gliederung des Textes. Nur äusserst selten 
werden Emojis anstelle von Buchstaben 
oder Wörtern genutzt. 

Emojis ergänzen also das Geschriebene 
hauptsächlich metakommunikativ; die ver­
bale Kommunikation wird durch nonver­
bale Kommunikation ergänzt. Emojis sind 
folglich kein Ersatz für Wörter, sondern ein 

Zusatz. Im Gegensatz zu Anglizismen, die 
Eingang in die deutsche Sprache finden, wer­
den Emojis also wohl auch in Zukunft keine 
Wörter in der Kommunikation ersetzen.

Wenn man versucht, ausschliesslich mit­
tels Emojis zu kommunizieren, stellt man 
schnell fest, was Sprache kann – und was 
Emojis nicht können. Aber selbst wenn  
Emojis anstelle von Buchstaben oder Wör­
tern verwendet würden: Unsere Sprache 
tritt in zwei Varianten auf, nämlich gespro­
chen und geschrieben. Selbst wenn sich also 
die Schriftsprache durch Emojis verändern 
würde, hätte dies keinen Einfluss auf die 
gesprochene Sprache. In der mündlichen 
Kommunikation können wir uns der Gestik 
und Mimik bedienen und einen entspre­
chenden Tonfall wählen. 

Emojis kommen ohnehin nur in einem 
sehr kleinen Teil der Schriftsprache zum 
Einsatz, nämlich vorwiegend in der digita­
len Alltagskommunikation. Emojis verän­
dern also nicht unsere Sprache, wohl aber 
die digitale Alltagskommunikation: Diese 
ist auf alle Fälle bunter. Vielleicht sogar 
emotionaler und lebendiger? Hier trifft man  
wieder auf den altbekannten Unterschied 
zwischen Sprachwissenschaftlern und 
Sprachpflegern: Die einen konstatieren ei­
nen Wandel, die anderen einen Verfall. Es ist 
alles eine Frage der Perspektive.

Christina Siever ist wissenschaftliche  
Mitarbeiterin am Deutschen Seminar und forscht 
unter anderem zu multimodaler Kommunikation. 

«Emojis verändern unsere 
digitale Kommunikation.»

Christina Siever, Linguistin


